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524 DIE BERNER WOCHE

nahm doch bald, da seine Seele stürmisch und nicht ganz
geläutert war, einen Aufschwung, den niemand erwartet
hätte. Wild warf er sich, gleichsam ergrimmt über sein
Missgeschick und über den Untergang seiner schönsten
Hoffnung, hinein in Kriegsgewühl und in die Händel der
Welt. Seine Härte und Grausamkeit gegen das Entlibuch
wurde Mitursache des Sempacherkrieges und brachte Not
und Elend über Unzählige.

Aber als endlich seine Ungestüm und sein Unmut ver-
braust hatten, da kehrten mehr und mehr wieder stillere
Stunden zurück, und das Andenken an Bertha wachte
wieder auf in seinem Herzen, und ihre Frömmigkeit und
Güte kehrten rührend in sein Gedächtnis zurück. Das
Uebel, das er inzwischen getan, nagte tief an seinem Gemüte
und er beschloss, den Rest seiner Lebenszeit still als ein
Waldbruder zu verbringen in der kleinen Balm, neben
der Klause, wo Getrud und Agnes auch jetzt noch in an-
dächtiger Geschiedenheit weilten.

,.Do man zalt tusend, drühundert nünzig und siben Jar-

(sagt Justingers handschriftliche Berner-Chronik), kam He

Peter von Thorberg, Ritter, für den Rat ze Bern, und offa#
da, wie er durch Gottz willen geben hett ein Almusen den

Cartusern, nemlich Thorberg, Krouchthal, Coppingen, ul
was er hie oben im Land hett, also dass sie ein Kloster

und Gottzhus ze Thorberg buwen söltind, und Gott 4
ewenklich dienen; nu bedörftind sie darüber Vogt und

Schirmer, und bat die von Bern, dass si desselben Gottzhus

ze Thorberg Vögt und Pfleger syn weltind. Also nament
die von Bern dasselb Gottzhus in iren Schirm und Burg-

recht."

Soviel von den Felswohnungen im Lindental, und mögen

alle, die den einsamen Ort besuchen, glücklicher sein als

Herr Peter und Fräulein Bertha, die mit Agnes und Gertrud

zuerst diese Höhlen bewohnten!

Der Gemüsegarten im Mai
.Wenn wir Gelegenheit hatten, die am 13. Mai in den

Aemtern Sehwarzenburg, Seftigen und Konolfingen ent-
standenen Hagelschäden, zu besichtigen, durch welche be-
sonders auch die Kulturen in den Gärten arg mitgenommen,
ja vielerorts vollständig vernichtet wurden, und wenn wir
mitfühlend beobachten könnten, wie so manche Landfrau
am Auffahrtstage, wo anderwärts alles grünte und blühte,
entmutigt und niedergeschlagen durch ihren verwüsteten
Garten schritt, so betrachteten wir zu Hause den uns bis
heute im Gemüsebau beschiedenen Erfolg mit doppelter
Dankbarkeit. Sicher hat jeder Pflanzer bereits seine Ent-
täuschungen erlebt und haben die Fröste vom 1. und 2. Mai
manchem von uns etwelchen Schaden zugefügt. Derselbe
ist aber in keinem Verhältnis zu den Verwüstungen, den
ein halbstündiger Hagelschlag anrichten kann.

Am meisten Lehrgeld haben wiederum diejenigen be-
zahlt, welche mit dem Setzen nicht warten konnten, bis
die richtige Bodenwärme da und die Frostgefahr vorüber
war. Dies ist im Bernbiet mit seltenen Ausnahmen vor
Mitte Mai der Fall. Anlässlich einer Arealbegehung konnten
wir konstatieren, dass vor allem Tausende von wertvollen
Blumenkohl-Setzlingen erfroren sind. Dieselben sollten
keinesfalls lange stehen gelassen und besonders gepflegt
werden. Hier ist alle Liebesmüh umsonst. Weg damit und
neue Setzlinge gepflanzt, die sich bei der jetzigen Witterung
rasch entwickeln. Das nämliche ist beim Rübkohl der Fall.
Einzig die Sorte „Roggli" ist frosthart. Blauer Wiener mag
auch noch etwelche Kälte ertragen. Die übrigen Sorten,
welche schon im April gesetzt wurden und während den
Frostnächten nicht genügend abgedeckt werden konnten,
werden keine Rüben bilden, sondern bald aufschiessen und
blühen. Einigen Schaden werden auch diejenigen erleiden,
welche die Zwiebeln allzufrüh gesteckt haben. Mancherorts
konnten auch an denselben Frostschäden festgestellt werden.
Die erfrorenen Pflanzen bilden bald Blütenstengel, aber keine
brauchbaren Zwiebeln. In diesem Zusammenhang sei auch
erwähnt, dass nachträglich doch noch mehr Steckzwiebeln
offeriert wurden, als zu erwarten war. Das hat nun zur
Folge, dass die in Couchen ausgesäten „Ideal" wenig Absatz
finden. Wir möchten aber doch empfehlen, wo irgendwie
möglich, auch Zwiebelsetzlinge zu pflanzen, weniger des vor-
handenen Vorrates wegen, sondern weil diese Sorte ent-
schieden länger haltbar und ebenso ertragreich ist. Dabei
ist aber darauf zu achten, dass diese Setzlinge, im Gegensatz
zu den ähnlich aussehenden Lauch-Setzlingen, nicht zu tief
gepflanzt werden dürfen. Zu früh gesetzter Couchensalat
ist ebenfalls eine Unmenge erfroren, während der Winter-

salat gedeiht wie noch selten. Darum wollen wir die Aussaat

von solchem im kommenden Herbst schon heute im Pflanz-

plan vorsehen.
Geklagt wird mancherorts, dass sowohl der Winter- wie

der Sommerspinat nicht rentiere. Er schiesse zu rasch auf.

Der Fehler liegt aber meistens darin, dass man zu wenig

erdünnert und glaubt, von vielen Pflanzen sei der Ertrag

grösser. Rechtzeitiges Erdünnern auf Handbreite und ei«

Stickstoffdüngung (eine geschlossene Hand voll auf ei«

10 Liter-Kanne) ist unerlässlich. Auch darf der Boden!

Spinat nicht zu grienig, d. h. humusarm sein.

Ueber die in den nächsten 14 Tagen auszuführende«

Arbeiten sei an Hand unseres Pflanzplanes in Nr. 16 dieses,

Blattes folgendes ausgeführt :

Beet :

1 Chalotten und Brechsalat sind, besonders nach starte j

Regenfällen, die den Boden krustig und luftundurdi-

lässig machen, fleissig zu lockern. Mit dem Setzender

spätem Kabis- und Kohlarten kann bis anfangs J®

zugewartet werden, sonst sind dieselben vor Ende

Oktober reif und zum Einkellern oder Eingraben nicht

verwendbar.
2 Spinat rechtzeitig erdünnern. Junge Pflanzen eigne»

sich auch vorzüglich als Salat, besonders mit Kresse

oder erdünnertem Kopfsalat gemischt. Die niedere«

Erbsen sind rechtzeitig, anzuhäufeln und mit Reiser«

zu bestecken. Um den verschiedenen Blattkrankherte»

(Mehltau usw.) vorzubeugen, sind die Erbsen sei®

jetzt wenigstens alle 8 Tage morgens oder aben-S

keinesfalls bei heissem Wetter, mit Pirox zu bestäu ®

Je feiner die Bestäubung, desto besser die Wirta#

Auch Spätkohl ist nicht vor Juni zu setzen. Wer eige®

Setzlinge hat oder dieselbfen nicht zu teuer erste e

muss, setzt mit Vorteil jeweils 2 nebeneinander, bpa

wird die schwächere oder unvollkommenere r «

entfernt.
3 Salat und Lattich werden, sobald gut angewachsen^.

Abständen von ca. 14 Tagen zweimal mit einer !5 '
,j

Stofflösung (1 geschlossene Hand auf 10 Liter ®

gedüngt und zudem fleissig gehackt. i,
Wo Blumenkohl, Kohl und Kabis geriflanz' J

soll, wird zur Verhütung der Kohlhernie (Wurze^
I

wenigstens 14 Tage vor dem Auspflanzen der

pro nri 50—60 g Kalkstickstoff eingehackt- ja
erst nachträglich geschieht, darf derselbe aber m

Zwischenkulturen nicht. in Berührung komm®"'
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nakrn doek bald, à seine Leolo stürnrisek und niât gsn?
geläutert war, einen Kulsekwung, den niernand erwartet
kätte. Wild war! er si«?in gloioksain er»iiini>N über sein
Mssgesokiek und über den Dntergang seiner sokönsten
Dollnung, irinein in Kriogsgewükl und in die Dändsl der
Welt. Leine Därte und Krausainkeit gegen das Kntlibuek
wurde Nitursaeko cies Lornpaokerkrioges und braekte Kot
und Klend über Dn^äklige.

Kber sis ernl! ielr seine Dngestünr und sein Dnnrut vsr-
^ kraust batten, 6a kekrten nrekr und rnekr wieder stillere

Ltundsn ^urüek, und das Kndsnksn an IZertka waekte
wieder auf in ssinsrn Derben, und ikrs Krönrnrigksit und
Küte kekrten rükrend in sein Kedäektnis ?urüek. Das
Dobel, das sr in^wiseken getan, nagte lie s an ssinern Konrüte
und er besekloss, den liest seiner Kebens^eit still als ein
Waldbrudsr ^u vorbringen in 6er kleinen Dalnr, neben
der Klause, wo Kstrud und Kgnss auolr jet^t noek in an-
dâektigsr Kesekiedenkeit weilten.

..On inan ?alt tussnd, drükundsrt nün?ig und siKn lz,,

(sagt dustingers kandsekriltlieke Bsrnsr-Okrvnik),
?etsr von lkorberg, Ditter, lür den Hat ?e Lern, unä
6a, wie er durok Kott?« willen geben lrstt ein KImusM à»
Lartusern, neinlielr lkorberg, Krouektkal, KoppiyMi,^
was er liie oben iin Kand lrstt, also (lass sis à àà
und Kott^kus ^e lkorberg Kurven söltind, und (lott à
ewsnkliek dienen-, nu bsdörltind sie (larülrer Vözt uol

Lekirnror, und bat die von Lern, dass si desselben (lottà
2?s lkorberg Vögt und Pfleger s^n weltind. KIso
die von Bern dasselb KottZikus in irsn Lokirin und Zà
rsokt."

Loviel von den Kslswoknungen inr Dindental, und msM»
alle, die den sinssinen Ort lrssuelrsn, glüeklioker sein à
llerr Peter und Kräulein öertlra, die rnit Kgnes und Oertrul

Zuerst diese llölrlen bswokntsn!

Der (^einüseAarten irn
.Wenn wir Kelegenksit batten, die anr 13. Nai in den

Ksnrtsrn Lekwar^enburg, Leltigen und Konollingsn snt-
standenen Dagslsekäden ^u besiektigen, durelr welelre bs-
sonders auek die Kulturen in den Karten arg initgsnonrnrsn,
M vielerorts vollständig vernielrtst wurden, und wenn wir
initlülrlend lzsolraelrtsn konnten, wie so rnanelre Dandfrau
sin Kuffskrtstage, wo anderwärts alles grünte und blükte,
ontnrutigt und niedsrgsselrlsgen durelr ilrrsn verwüsteten
Karten selrritt, so lrstraolrtsten wir z?u Ilause den uns Iris
lreute inr Ksinüselrau ksselrisdensn Krlolg nrit doppelter
Oanklrsrkeit. Lielrsr Irat jeder pllan^er Irersits seine Knt-
täuselrungen erlelrt und lraksn die prösts vorn 1. und 2. Nai
inanelrenr von uns stwslolrsn Lelradsn ?«ugekügt. Oersellre
ist alrsr in ksinsrn Verkältnis ^u den Verwüstungen, den
ein lrallrstündigsr llagelselrlag anrielrtsn kann.

Kni ineisten Kslrrgeld lralren wisderunr diejenigen l>s-

2alrlt, welelre nrit dein Lethen nielrt warten konnten, lris
die rielrtige lZodsnwärnre da und die prostgslslrr vorülrer
war. Oies ist inr lZsrnirist nrit seltenen Kusnalrinsn vor
Nitte Nai der pall. Knlässlielr einer Kreallrsgslrung konnten
wir konstatieren, dass vor allein lausende von wertvollen
lllunrenkolrl-Lötslingen srlroren sind. Oissellrsn sollten
keinesfalls lange stellen gelassen und lrssondsrs gepflegt
werden. Klier ist alle piölrssinülr unrsonst. lVsg darnit und
noue Làlings gepflanzt, die sielr Irsi der jetzigen 'Witterung
raselr entwiekeln. Das nänrlivlrs ist bsinr liülrkolrl der pall.
Kin?ig die Lorts „Koggli" ist lrostlrart. lZlauer 'Wiener nrag
auelr nook stwelelrs Kälte ertragen. Die übrigen Lorton,
welelre sekon inr Kpril gesetzt wurden und wäkrend den
prostnäekten niekt genügend abgedsvkt werden konnten,
worden keine Hüben bilden, sondern bald aufselriosssn und
blüken. Kinigon Lelradsn werden auek diejenigen erleiden,
welelre die Zwiebeln alKufrülr gesteekt kabon. Naneksrorts
konnten auek an denselben prostsebäden festgestellt werden.
Die erfrorenen pflanzen bilden bald lZlütenstongol, aber keine
krauelrbarsn Zwiebeln. In dissenr ^ussinnrenkang sei auek
erwälrnt, dass naokträgliok doek noelr nrolrr Lteek^wiebeln
offeriert wurden, als 2U erwarten war. ltas bat nun /.irr
polgo, dass die in Louolren ausgesäten „Ideal" wenig Kbsat?
finden. Wir nröokten aber doek enrpfeklsn, wo irgendwie
nrögliek, auek ?iwiobolset^linge ^u pflanzen, weniger des vor-
lranclenen Vorrates wegen, sondern weil diese Lorts ent-
sekiedon länger lrsltbar und ebenso ortragroielr ist. Dabei
ist aber darauf?u aokton, dass diese Let^lingo, inr Kegonsat?
i?u den äbnliek aussekenden Dauek-Lst^lingen, niekt ?u tief
gepflanzt werden dürfen, /.u frük gesetzter Louekensalst
ist ebenfalls eins Dnnrengs erfroren, wäkrend der Wkntor-

salat godsikt wie noek selten. Darunr wollen wir die

von solekenr inr konnnendon Derbst sekon keute im?kl»
plan vorsekon.

Ksklagt wird inanekerorts, dass sowokl dor WiatM-m
der Lonrnrerspinst niekt rentiere. Kr sokissse ?u raselr »sl.

Der Kslrler liegt aber meistens darin, dass nrsn xu
erdünnert und glaubt, von vielen pflanzen sei der kiwz

grösser, kloelàoitiges Krdünnorn auf plandbreite uirä »
Ltiekstokldüngung (eins geseklosssne Hand voll sui »
10 Pitor-Kanno) ist unerlässliek. Kuek darf der llodeiià

Lpinat niekt ^u grionig, d. k. kunrusarrn sein.

Dekor die in den näeksten 11 lagen aus^ufirlrrMl!«

Krbeiton sei an Pfand unseres pflan^planes in Kr. 16 äi«.
plattes folgendes ausgefükrt?
Lest:

1 Lkslottsn und lZreeksalat sind, besonders nsok stâà j

Kegenfällsn, die den Loden krustig und lultuirärml

lässig nrseksn, fleissig ?u loeksrn. Nit dein Lethen à

spätern Kabis- und Koklarten kann bis airfares à
Zugewartet werden, sonst sind dieselben vor 1»à

Oktober reif und suin Kinkellern oder Kingrabeir wel»

verwendbar.
2 Lpinat reokt?oitig erdünnorn. dünge pflanzen «KM»

sieb auek vorxügliek als Lslat, besonders mit K«»»

oder srdünnsrtern Kopfsalat genrisokt. Die iiieà«

Krbsen sind isokt?eitig an^ukäuleln und mit bei»»

2u besteekon. Din den versekiodsnen lZIattkrsnldreit«

(Nekltau usw.) vorzubeugen, sind die Krisen sà»

jst^t wenigstens alle 8 läge nrorgsns oder sK» ^

keinesfalls bei keissern Wetter, nrit pirox ^u lrestäu w

de feiner die Bestäubung, desto besser die

Kuek Lpätkokl ist niekt vor duni ^u setzen. ^Ver eiK«'

Lotxlinge bat oder dieselben niekt ?«u teuer erste»

nruss, set^t rnit Vorteil jeweils 2 nebeneinander. V
wird die sekwäeksrs oder unvollkonnnenere r »

entfernt.
3 Lslat und Dattiek werden, sobald gut angevseKe»^

Kbständen von es. 11 lagen ^woinral nrit'
stolklösung (1 geseklosssne Irland auf 10 Kitsr

gedüngt und 2udenr fleissig gskaekt.
Wo lZlunrsnkokl, Kokl und Kabis gsplls^t ''M

soll, wird 2ur Verkütung der Koklkornis
wenigstens 11 läge vor dorn Kuspllanssn der ^
pro nr^ 50—60 g Kalkstiekstoff singeksoD- ^ D
erst naekträgliek gesekiskt, darf derselbe aber w

^wisekenkulturen niekt in Berükrung kowwe>»
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i links: 24 Stunden nach dem Hagelwetter im Schwarzenburggebiet. Die zuvor blühenden Obstbäume sind kahl und alle Kulturen in den Boden

gehackt. Bild rechts: Ein Rhabarberbeet nach dem Unwetter
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8

Die Tomaten werden jetzt auf ca. 1 m Abstand
gesetzt und sofort etwas befestigt. Sobald angewachsen,
sind sie für eine flüssige Stickstoffdüngung ebenfalls
dankbar. Später ist die Beigabe von Fleischdünger aus
dem Schlachthof sehr zu empfehlen.
Der Salat ist. rechtzeitig zu erdünnern und alle 8 Tage
eine Partie an Beetränder zu versetzen. Auch die Rübli
sind rechtzeitig auf Handbreite zu erdünnern. Nach
dem Erdünnern wird mit Vorteil noch etwas Volldünger
zwischen die Reihen gestreut und eingehackt.
Die zum Einkellern bestimmten Pfälzer- oder Feldrübli
können immer noch gesät werden. Auch dieselben
halten besser, wenn sie nicht zu früh reif sind.
Die Karotten sind, wie bereits erwähnt, zu behandeln.
Mit dem Auspflanzen von Sellerie hat es noch Zeit.
Erhält derselbe noch raidies Wetter oder gar Frost,

1 Spinat fleissig hacken und erdünnern. Flüssige Düngung
wie beim Salat, Mit dem Einpflanzen des Lauches kann
bis zum Juni zugewartet werden. Besser später kräf-
tige Setzlinge pflanzen, als heute schon magere Pflänz-
chen, die einer allfälligen Trockenperiode nicht stand-
halten.

» Rübkohl setzen wir an den Beetrand zwischen die
bereits gepflanzten, anfangs Juni eine zweite Kultur.
Sobald die Kresse aufzuschiessen beginnt und nicht
mehr verwendbar ist, wird sie sofort entfernt, damit
dem Boden nicht unnötig Nährstoff entzogen wird.

In Schalen vorgezogene Gurken können bei gutem
Wetter nun ins Freie gepflanzt werden. Stecken wir
dieselben an Ort und Stelle, so hat: dies nun unverzüglich

«

auf eine gute Unterlage von Kompost oder verrodetem
Herdemist zu geschehen.

i-oicz väne« eciîtt

jiieiiü ?.i Zweiten nock cism l-iogsivsksn im 5ck»anzsnburgzebiet. Ois Zuvor biükenclen Odstböume 5in6 kok! unci aiis Xuiwrsn in cien kocien

gekocict. kiw neckt:: ^in Xkobarbsrbeet nock ciem tlnvetter

6

7

8

Die lomaten worden ^etzt auk os. 1 m Abstand
AesetZt und sokort etwas bekestiAt. Lobald anAewaobsen,
sind sie kür eins klüssiAs LtiobstokkdünAunA ebsnkalls
danbbar. Lpätsr ist die I^eiZabe von PIsisebdünAsr aus
dem 8eblaebtbok sebr zu empkeblen.
Der Lalat ist reebtzeitiA zu erdünnern und alls 8 IsAe
eine Partie an Leetränder zu versetzen. Vueb die Lübli
sind reobtzeitiA auk ldandbrsits zu srdünnern. Kaob
dein Krdünnern wird mit Vorteil noeb etwas VolldünAer
zwiselien die Leiben Asstreut und einAebacbt.
Die zum pinbellern bestimmten plainer- oder peldrübli
bönnen immer noeb Assät werden. iVueb dieselben
balten besser, wenn sie niebt zu krüb reik sind.
Die Karotten sind, wie bereits erwäbnt, zu kebandeln.
>lit dem ^Vuspklanzen von öelleris liat es noeb ^sit.
prbält derselbe noeb raube« ^Vetter oder Aar prost,

^inst kleissiA baeben und erdünnern. PIüssiAeDünAunA
me beim Lalat. lVIit dein Kinpklanzsn des Lauebes bann
biszum duni zuASwartet werden. Lesser später bräk-
tize AetzlinZs pklanzen, als beute sobon maZere Lklänz-
eben, die einer sllkälliAen d'roobenperiode niebt stand-
bàen.

i Ilübbobl setzen wir an den össtrand zwisebsn die
bereits Aspklanzten, ankanAs duni eine zweite Kultur.
8obsld die Kresse sukzusebiessen beAinnt und niebt
mebr verwendbar ist, wird sie sokort entkernt, damit
äem Loden niebt unnöti» Käbrstokk entzogen wird.

In Lcbalen voiAszoAens Lurben bönnen bei Autem
better nun ins preis Aepklanzt werden. Lteeben wir
livselken an Drt und Ltells, so bat dies nun unvsrZÜAÜeb
mk eine Aute ldnterlaAS von Kompost oder verrodetem

bàrdeinist zu Aesebeben.
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so schiesst er auf. Im Juni gesetzte, kräftige Pflanzen
ergeben die besten Erträge. Doch auch diese nicht zu
tief setzen!

Die Randen können in den nächsten Tagen gesetzt
werden.

9 Zum Setzen der Stangenbohnen ist jetzt die richtige
Zeit. Da dieselben sehr wetterempfindlich sind, sollten
wenigstens 2 Sorten (frühere und,*- spätere) gesetzt
werden. Stangen schon heute stecken, damit die Pflanz;-
chen später nicht verdorben werden! Das Eingraben
von Stallmist, wie mancherorts üblich, ist zu unter-
lassen. Durch diese starke Stickstoffdüngung werden
die Randen in der Regel wohl „wühlig", aber auch desto
empfindlicher gegen tierische und pilzliche Schädlinge.
Pro Loch eine Hand voll Lonza-Volldünger ist dagegen
zu empfehlen.

10 Wer die Buschbohnen zu früh steckte, so dass dieselben
eventuell Frostschaden erlitten, ärgere sich an den ver-
einzelten und verkümmerten Pflanzen nicht lange und
reisse dieselben aus. Eine nochmalige Saat lohnt sich
entschieden.

11 Erbsen und Kiefel sind rechtzeitig anzuhäufeln, zu be-

stecken und anzubinden. Fleissiges Bestäuben
m

Pirox ist heute schon zu empfehlen. Sobald Spureil d

Kräuselkrankheit oder Mehltau auftreten, ist es zu spä

12 Auch die Zwiebeln sind schon jetzt regelmässig zu b

stäuben und Reissig zu hacken. Doch darf letzter
nicht zu tief geschehen, sonst verletzen wir die n

wenjg unter der Erdoberfläche befindlichen. Würze
und schaden dann mehr als wir nützen.

Wer Rübkohl „Goliat" oder „blauer Speck" ei

wintern will, muss denselben Ende Mai aussäen, sofe

er die Setzlinge selbst zu ziehen gedenkt. Als Nac

i'rucht sehr zu empfehlen.
Auch zum Aüssäen der Kabisrüben „gelbe Schmal;

ist jetzt die richtige Zeit. Die Anpflanzung derselbi

kann heute sehr empfohlen werden, weil sie leicht aufz

bewahren sind und bis zum Frühjahr nicht an Sa

und Gewicht verlieren.
Sofern wir es nicht bereits getan, dürfen wir nid

vergessen, unverzüglich noch einige Küchenkräuter au

züsäen.. Gedörrt, werden uns dieselben auch im Winti

die Gemüsesuppen usw., auf die wir wohl immer mel

angewiesen, sein werden, kräftig Würzen. fi,

DelegiertenVersammlung
des kantönal-bernischen Gewerkeverl)andes in Biel

Die dritte Kriegs-Delegiertenversammlung stand im
Zeichen der Zeit und trug den Charakter der Arbeitstagung.
Schon in seiner Begrüssungsansprache betonte der Ver-
bandspräsident, Nationalrat Hans Müller, dass durch die
heutige Kundgebung die aufbauende Zusammenarbeit des
Gewerbeverbandes trotz der zu tragenden Opfet voll und
ganz zum Ausdruck bringen solle. Mehr denn je sollen
Leistung und Arbeitsaufwand in den Dienst der Gemein-
schaft gestellt werden. Seine Ausführungen gipfelten in der
Feststellung, dass der Gewerbler auf weite Sicht arbeitet
und seine ihm gestellte Aufgabe in der Gemeinschaft voll
erfüllen werde. Keine Opfer und keine persönlichen Ein-
bussen sollen in dieser Aufgabe eine- Rollè spielen, denn es

gilt zu beweisen, dass man als Schweizer würdig ist,, das
Erbe der Heimat zu erhalten. Ein wuchtiger Applaus
bestätigte einmütig, dass die Gewerbler die, Ausführungen
des Präsidenten auch in Hinkunft halten werden.

Präsident der Sektion Biel, Ad. Bolliger, begrüsste im
Namen der Bieler die anwesenden Delegationen und dankte
ihnen dafür, dass sie so zahlreich erschienen waren.

Ein Gewerbe-Ghörli gab einige Lieder '

zum besten und
ein Gèdicht vom Bieler Finanzdirektor Voegtli, vorgetragen
von Fräulein Kraus, Biel, fand aufrichtigen Beifall.

Nach Erledigung des geschäftlichen Teiles sprach
Regierungsrat Dr. Gafner, Direktor des Inneren der kanto-
nal-bernischen Regierung, zu den 400 Gewerblern über
Massnahmen zur Bekämpfung der Landflucht. In seinem
umfangreichen und lehrreichen Referat führte er folgendes
aus:

Ausmass der Landflucht.
Die landwirtschaftliche Bevölkerung der Schweiz ging

zurück wié folgt:
1888 1 076 713 =37 % der Bevölkerung
1930 865 614 =21 % der Bevölkerung

Von 1905 bis 1929, d. h. innert 25 Jahren, ging die Zahl
der landwirtschaftlichen Betriehe um 25 000 zurück, d. k.
rund 1000 Familien wurden durchschnittlich pro Jahr ent-
wurzelt und mussten irgendwo anders Verdienst und Unter-
kunft suchen.

Seit 1888 ist die Zahl der Dienstboten in der sc«
Landwirtschaft von 126 000 auf 83 000 im Jahre Ii
zurückgegangen. Von 1920—1930 betrug die Abnahme all®

10 400, Am stärksten ist der Rückgang bei den weiblifc

Dienstboten. Der Bestand betrug
1920 10 760 weibliche Dienstboten
1930 4 900 weibliche Dienstboten

.Die Eoige ist eine stärkere ReanspritcAitng der

iLre [/eèermndwng und /rüAere Nfer&Zic/i/ceii.

Bedeutung der Landflucht.
Die Landbevölkerung stellt den ewigen Jungbrunnen

eineä Volkes dar. Zu ihr heisst es daher Sorge tragen.
Eine

gesunde Bauersame und eine starke Landwirtschaft bilden

gleichzeitig politisch eine zuverlässige Stütze des Staates,

und in Kriegszeiten wirtschaftlich sein sicherstes Funda

ment. Der Rückgang der landwirtschaftlichen Bevölkerung

infolge ihrer Abwanderung in die Städte führt zur V"

proletarisierung eines Volkes und schwächt seine Brna

rungsgrundlage. *

Massnahmen zur Bekämpfung der Landflucht.

Unter clem Zwang der Sicherstellung der landwirtseliah

; liehen Arbeitskräfte fasste der Bundesrat am IL Fe

1941 einen Beschluss über den Arbeitseinsatz in der L®

Wirtschaft. Dieser Bundesratsbeschluss statuiert die Ar « •

dienstpflicht in der Landwirtschaft und ordnet den ; r em

einsatz. So notwendig diese Massnahme war, so gre

dem Uebel der Landflucht nicht an die Wurzel-

Landflucht wirksam begegnen will, muss ihre ors

bekämpfen. Diese Ursachen waren in der
_

\ ormes I

ungenügende Produktenpreise für den landwirtsena ^
l

Produzenten und sind heute : noch eine zu hieang ]

löhnung des ländlichen Dienstpersonals im Verg |

industriellen und gewerblichen Arbeiterschaft. Bs

inen der Mangel an Sozialeinrichtungen beim a
^

Dienstpersonal wie das Fehlen einer Regelung u.- M
Freizeit und der Vorsorge für das Alter, j^clr

beschäftigung für viele Dienstboten und als weitet

326 oie vekncn

so sotuessi sr auk. lin 6uni Avssixie, kràktixv Dàâcln
srAsdsn 6is design DriräAk. Doed aned 6iess niodi xn
tisl seixen!

Ois Danclen dünnen in 6sn näedsisn DsZsn Asssixi
ver6sn.

9 /.uni 8>>Ix,m 6er ZianAsndodnsn isi jsixi clis riediiZo
Xsii. Da 6issvlden ssdr rveiisrsnrplin6!ied sin6, sollisn
ivsniAsisns 2 8orîen (lrnders nn6^ spaisrs) Zeseixi
rver6sn. 3ianZsn sodon dsnis sisodsn, 6ainii 6is l'I länx
eden spaisr niodi vsrclordsn rver6en! Das DinAradsn
von 8iallinisi, 'cvie rnanodsroris ndlied, isi xn unisr-
lassen. Dursd clisse sîards 8iiedsiol66nnAunA vsr6sn
6ie Danclsn in 6er DeAsl >vodl ,,vndlÌA", adsr aned clssio
srnplin6liedsr ASZen iisrisede uncl pilxliedo 8edä6IinAS.
Dro Doed sins Ilancl voll Donxa-Voll6nNAsr isi claASASn

xn smplsdlsn.
19 Wer clie Dnseddodnen xn lrnd siSedis, so class clisssldsn

svkninsll Drosisedaden erliiisn, srAsrs sied an clsn vor-
sinxelien nncl vsrdnnrrnsrisn Dllanxsn niedi lanA-o nncl
rsisss clisssldsn ans. Dins noedinaliZs 3aai lolrni sied
snisedisclsn.

11 Drdsen nncl Kislsl sincl rosdixsiiiA anxndänleln, xn de-

sisodsn nncl anxudin6sn. DleissiAss Desiauder y,
Dirox isi denie sodon xn sinpfsdlen. 8odal6 8purei> jKränseldranddeii oder Nsdliau snlireten, isi es xu spz

12 ,4nod clis /rviedeln sincl ssdon ^sixi rsAslmgssi^ xu l>

sianden nncl llsissiA xn daodsn. Dosd 6ark leiuer
niodi xn iiel Assodsdsn, sonsi vsrlsixen vir âd ^
cvsniA nnier 6sr Drclodsrlläode dskinclliedeu Mûrie
un6 sedaclsn 6snn inedr als ^vir nnixen.

Wer Ilnddodl „lloliai" oclsr ,,dlansr 8pe<zd" xi

viniern voill, innss clsnssldsn Dn6s Nai aussaà. sole

sr 6is 3eixlinAS ssldsi xn xisdsn As6sndi. Mls
lruodi ssdr xn vrnplsdlsn.

Mnod xnin Vnssäsn 6sr Kadisrnden „Aside dàillsli
isi jsixi clis riodiiAs Vrsii. Dis VnpIIanxnnA âsrseìl»

dann dénis ssdr snrplodlsn everclen, >vsil sie Isiodi àdevosdren sincl nncl dis xnrn Drndjadr niodi sir 8z

uncl Decvîodi vsrlisren.
8olern rvir ss nisdi dsrsiis Asian, clnrlsir vir viel

vergossen, nnvsrxnA'liod nood siniAk Knodendràuier su

xNsäen. Ds6örri, vsrclsn uns clisssldsn anod iin Mini
clis DsrnusssuppoN usrv., anl 6is cvir vodl immer à!
snsscvisssn sein evsr6sn, dräliiZ vcnrxsn. di

DeleZierteliversaininIuiiZ
clés lîautQnal-IzerQisclier» ^e^erì>Sverì>au^es in ^iel

Dis âriiie XrieAS-DeloAÌerienvsi>sscninlnnA siancl iin
^siedsn cler Aoii nncl irnA clsn (ldaradier clsr MrdsiisiaAnns.
Ledon in seiner DsArüssnnAsanspraeds deionis clsr Ver-
dsnclsprâsiclsni, lXaiionalrai dlsns Mluller, class clured clie

dsniiZs XnnclAsdnnA clis anldansncls ^nssranrenardeii clss

Dsrvsrdsvsrdanclss iroix clsr xn iraASnclsn Dplsi voll nncl
Aanx xnrn Mnsclrned drinAsn solle. Nedr clsnn js sollen
dsisiuNA nnâ Mrdsiisanl>vancl in clsn Disnsi clsr (lsrnsin-
sedali Assielliwerclen. Asins MnsküdrnnAsn Aiplslisn in clsr
DssisisllnnA, class clsr Devrsrdlsr ank -cvsiis Liodi ardsiisi
nnà ssins idin Kssisllis àkAads in clsr (lsinsinsedali voll
erlnllsn rvercle. Keine Dpksr nncl dsins zzsrsonliedsn Din-
dnsssn sollen in clisssr Mul^ads sins Dolls spielen, clsnn es

Zili xn dsrvsissn, 6ass nmn als Ledvsixsr rvnrcliA isi, clas
Drde clsr Dlsiinai xn srdalisn. Din -cvnediiZsr Mpplsns
dssiaiiAis sininniiA, class clis Dscvsrdlsr clis MnskndrnnAsn
clss Drâsiàsnisn aned in dlindnnli dalion vsrclsn.

Drasiclsni cler Lsdiion Kiel, Mà. ßolliZer», döArnssie iin
dlarnsn clsr Die!er clis anvesenclsn DslsAaiionsn nncl clandie
idnsn clalnr, class sis so xadlrsisd srssdisNsn varsn. -

Din DsMsrds-Ldörli Aad sinise Disclsr xnrn desisn nncl
sin Dscliedi vorn Dielsr Dinanxclirsdior VosAili, vorAeirsAsn
von Dräulein Krans, Diel, lancl aulriediiAsn Dsikall.

Kaod DrlecliAunA clss Zssodäliliedeo Deiles spràed
DeZisrunAsrai Dr. Dainsr, Dirsdior clss Inneren clsr danio-
nal-derniseden DsAisrunA, xn den 499 Dsrvordlsrn ndsr
Nassnadinsn xnr IZsdäinpknnA âsr Danàllnedi. In ssinsin
uinkanArsiedsn nncl lsdrrsiedsn Dslerai lndrie er kolAencles
aus:

à8ms88 cler danllkluedt.

Dis lanäcvirisedskilieds DsvölderunA clsr Lödcvsix ZinA
xurned wie lolAi:

1888 1 976 713 — 37 clsr lZevolderunA
1939 865 614 ^ 21 äer DsvöldsrnnA

Von 1995 dis 1929, 6. d. innsri 25 iladrsn, AÌNA clis Xadl
cler Ignàirisedaliliedsn Lsirisds nrn 25 999 xnrned, cl. d.
runcl 1999 Darnilisn vurclsn âuredssdniiilied pro 3adr sni-
ivurxsli nncl innssisn irAsnclvo snclsrs Vsrclisnsi nncl Dnisr-
dunli sneden.

8sii 1888 isi clie ?,sdl cler Disnsidoisn in clsr sà»
Danclcviriscdali von l 26 999 snl 83 999 inr ladre iV

xurüedASAanAen. Von 1929—4939 dsiruA clis Vdnsdme â
19 499. Kin siardsisn isi clsr DnedganZ dsi clsn veidlià
Diensilcoien. Dor Dssiancl doiruA

1929 19 769 rvsidlisds Diensidoieic
1939 4 999 vsidliede Disnsidoisn

Die DoiZ'ö ist sins stär/csrs DsanspritsànK cisr Dämm

i/rrs Dsösrm.ücinnZ' /rüicsrs Äsrbiio/t/csit.

LeäeutunZ cler Danälluckt.

Die DancldevöldsrnnA sislli clsn ecviMN lnnAdruiiUii
sinsà Voldes 6ar. />c idr dsissi es cladsr 8or'M iraZM. ^
Assnnâe Danerssinö nncl eins siards Dandcvirisedsli di!à>>

KlsiedxsiiiA poliiissd eins xnvsrlässiAö 3inixs des 8isâ!,

nncl in KrisKsxsiisn -Mirisedalilied sein siodsrsiss ruuà

insni. Der DnedAanZ cler lanclrvirisodaliliedkn lZevâeM
inkolAS idrsr VdcvanclsrnnA in clis Liâàis lndri xur M

prolsiarisisrnnA eines Voldss uncl sedväedi «eins nrW

rnnASArnncllaAS.

Na88nstimen xur kekämplun^ äer dsnäkluclit.

linier clern TirvanA clsr ZiedsrsisllunA clsr lanämrtdcdi

liodsn Vrdsiisdrälis lassie 6er Dnnâesrài am 11.

1941 einen Lssodlnss üdsr 6sn Vrdsiissinssix m à 7^
vcirisodsli. Dieser lZnnclssraisdsseddrss siaiuisri cd« M
äiensiplliudi in 6er Dancl^irisedsli nn6 oränsi äeu

sinsaix. 80 noirven6ÌA 6isse Nassnsdine vsr, so AN
^

clern Dedsl 6er Dan6llnsdi niedi an 6is
Dan6llnedi rvirdsain dsASAnen cvill, nruss idre 7' ^
dsdäinpken. Diese Drsaedsn -vvarsn in âsr Vàn^ ì

unAsnnAsn6s Dro6ndisnprsiss lür 6sn lanclvrrtsoiis
Dro6nxsnisn un6 sin6 dsuis noed eins xn

lödnnnA 6ss Iän6Iisdsn Disnsipsrsonals im >erA ^ ^

in6usiriellsn nncl Asrvsrdliodsn Mrdeiisrsedsli.
inen 6sr NsnAsl an ZoxialeinriedinnASN dsiw »

Disnsipsrsonal iwik 6as Dsdlsn einer DsZsIunZ " î

Dreixsii nn6 6sr VorsorAs lnr 6as Vlisr, ^wer
^

besetiâÎAunA kür viele DieriZîûoîen und als
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